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IFDD.M ·oN DIER O.AGUNIENSIADI 
V cnedig - Lagunenstadt! 

Früher macht man seiJle Hochzeitsreise 
dorthiu. H~ute - spricht man nicht mehr 
davon. Von der Ho chzeitsreise. Von Venedig 
spricht man noch. Und auch da haben die 
Akzente sich verschoben. Was früher in Jer 
Vorstellung lebendig wa~ - heute fühlt m:m 
mehr als man weiß: Venedig i st e ine ver­
sunkene Stadt, ein Museum, dem die Wasser 
an den Hals steigen. 

* 
Beweis : \Wenn in Venedig die Filmfestspiele 

stattfinden, spricht man von diesen, vom 
Lido, also eben der langgestreckten Insel mit 
dem pseudoorientalischen Hotel Exelsior. Vom 
K inofestpalast, vom Kas ino, von Filmstars, 
von Filmen. 

Natürlich : wer die Biennale mitm acht, 
wird auch einmal nach Venedig eingeladen, 
zu einem Diner im Bauer.-Grünwald, zn einem 
Fest im Palazzo Vendramin, aber er fährt 
dorthin auf Visite, und sein (eigentlicher 
Platz ist doch der . . .. ,Lido. Lido, langer , 
langweiliger Strand mit tausend Schilder­
hänschen, in denen man sich (typisch der 
Holzgeruch mit Schweiß aus Kleiduugsstük­
ken) auszieht, um nackt gen ug fürs Jhd zu 
sein. 

Im Excelsior selbst: Etalage in der großeu 
I-lalle. Mode-Querschnitt von ganz oben bis 
ganz unten . Gleichzeitig Smoking, Abendkleid 
und Bikini. Gleichzeitig Gesicht eiJles Snobs 

~ 

von Gewicht und Gang und Visage einer 
Gans. Und Personal, ebenfalls snobist isch. 
Und dort die Empfänge, die Pressecocktails . 
Miss Taylor beehrt s ich, die Journalisten 
zu einer Information einzuladen . .. Oder Sig­
nor Malaparte führt die Herren Berichter­
statter hinter sein großes Licht . . . 

* 
Der F es tspielpalast zieht mächtig zu den 

Anfangsstunden, der mit einem oder zwei 
Sternen versehenen Filme . . . alle aber be­
ginnen mit der gleichen zuckrigen Hegen­
bogenbelenchtung nnd mit e inem seltsamen 
Geräuschraffer aus harfeni erten Tönen. 

* 
Und dann ist gleich etwas los, n ;i mlich der 

Film, an dem meist . irgendwas ist. :Jenn 
· schließlich. ist es doch, sollte es doch die 

Creme der F ilme sein. So eclebt denn ein 
nicht Lminteressiertes Publikum die erste 
Vorfü hrung eines Streifens von Qualität. 
(Was wenigstens zu hoffen Lmd auch ni cht 
unwahrscheinlich ist). 

* 
So begegnet man denn dem einen oder an-

deren Film, um den das Herkommen sich 
lohnt. Und so. trifft man auf den einen oder 
andet·en l\1 e n s c h e n, der das Herkommen 
rechtfertigt. Obwohl man auch dies nicht 
übertreiben solt 

• 
· In Cannes ist es nicht aHdel's. 

• 
In Berlin allerdings ist es etwas anders. 

Was das mit den Film-Club-Festspielen 
von Lindau zu tun hat ? Nichts. \Wi ll Liudau 
s ich etwa mit Venedig vergleichen? Es will 
nicht; obwohl es ebenfalls ein Roulette hat .. 
also doch schon eine Beziehung? Obwohl es 
ebenfalls eine Lagunenstadt ist . . . also eine 
Ähnlichkeit? Obwohl es Filmfestspiele hat ... 
also das gleiche bietet? Nein. Es bietet un­
verwechselbar anderes. Einmal: für sein Rou­
lette das neueste Casino der Welt. Zum 
anderen: In gleicher sonnenzugewandter 'Lage 
nicht das Meer mit Horizont, sondern einen 
See mit einem Panorama, das von der ßbene 
über Hügelland und Mittelgebirge bis zum 
Hochgebirge reicht. Zum letzten: Nicht Film­
festsp iele, so ndern Fi lm -C 1 u b- Festspiele! 

* 
Das ist das \Wort: 
Film-Club! 

Damit ist die größere Intimität des Unter­
nehmens dargetan. Kieiner das Roulette, klei­
ner der Horizont, kleiner die Publizitiit. 

Doch alles ist r elativ. 

Nein, die Abmessungen des Roulette sind 
absolut. Sind international. 

Relativ das andere: Z\var kleiner rl er Hori­
~ont, doch höher die Berge . 

Zwar in Venedig mehr Interessenten, tl.och 
in Lindau mehr Interessierte. Dort mehr Pro­
fessionelle, hier mehr Liebhaber. 

* 
Also ein ld y 11 ? 
Vielleicht, doch wahrscheinlich ein des öf­

teren heftig Gestörtes. Hoffentlich I 

* 
Aber ist denn nicht überhaupt die Wahl 

des Blütenmonats Mai eine Fehlwahl für das 
Zeigen von Filmen? Ist da nicht besser der 

wei:i:erwend;sci:te aprii, den Cannes sich er­
wählt hat? Oder der im vorigen ,Jahre so 
meeressuppenwarme August, den Vencrli"' vnr -
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zog? \Väre nicht besser noch der \Vinter, 
der den Liebh aber ins wohlgeheizte Kino 
geradezu hineintreibt ? J eder , der Biennalen 
und Tr.~2nnalen b~surht hat, entsinnt ich 
der s or:;seufzer, WC!lll di" Filmstund.! ihn 
a us dem leeresbade rief. Nun, L indau hat 
eine Beruh igung: es wir d mit Maßen r ufen. 

* 
Vielleicht denkt jemand, diese Zeilen sol­

len für Lindau Propaganda machen. Vi el­
leicht s ieht er eine Ehrenrettung darin. Doch 
dem ist nicht so. Schreiber dieser Zeilen hat 
s ich vielm ehr geh-agt - bevo r er hin[ährt : 
\Vas erwartet man sich von den rl eutschen 
F ilm-Clubs? \V as können sie schon tun? 
\Ver hör t ihre Stimme? \Vas wollen .sie 
zeigen, das man nicht schon gesehen hätte? 
W as aber endlich, was das \Vichti gs te ist, 
wollen die Clubs denn den ber eits , erfolgten 
Kri t iken hinzufügen ? \Ver hat sie überha upt 
berufen ? 

Unter Anwendung des Wortes " Die gr öß ­
ten Kaiset· haben sich selbst gekrönt" kann 
man sagen, daß niemand die Filmclubs be­
r ufen hat . Sie haben es sich erla ubt, sich 
selbst zu berufen. In immer größ erer Zahl. 
N un sind es in Deutschlan d 107. ;'danche 
stehen fragend da, andere krau~hen •1och am 
Boden herum. Einige taten Eigenes, ander e 
zeigten schüchtern das, was die Thea ter ­
besitzet· nicht zu zeigen wagten . .\.lle aber 
s ind in Lindau anwesend oder ver t r eten. 

im luftleeren Raum, anklagend den schlechten 
Film, dessen Schöpfer nicht da waren (was 
hätten sie auch auf Film- Club-Festspielen zu 
suchen ?), lobend den guten, den avantgar­
dist ischen Film, dessen Schöpfer (siehe Max 
Ophülsl) da war, verliebt in eine T(unst, 
die dem Film-Clubmitglied so etwas wie Er~ 
füllung ist (wenn sie eine ist). 

* 
Es versteht s ich, daß gewisse Namen immer 

wieder fallen. Da ist J ean Coct ea u der erste. 
Er, der als Snob verschrieene, ist immer 
wieder am nahest en bei der deutschen Thea­
ter- und Filmjugend. Es ist kaum denkbar, 
daß er nicht auch / in Lindau plötzlich auf­
t auchte. \Venn jemand nicht wissen sollte, 
was denn eigentlich das " Eigentliche" solcher 
Film-Clubfestspiele ist - es ist die avant­
gardis tische " Luf t", die Männer wie Coc­
t eau, und Oert el, und Ophüls wittern. Es 
ist eine befruchtende Atmosphäre, vom nicht 
interessiert sein vom Utilitären her , sondern 
vom indirekten Inter esse, also um des Dinges 
selbst willen. 

Dich tet· spüren, wo der Dichter wiilkom­
men ist. Wo man gute F ilme will , da lassen 
sie sich r uhig nieder . Und s ie wissen, daß 

'" die F ilm-Clubmitglieder Bahnbrecher s ind für 

I . . . . . den avantgardistischen Film, daß sie ihn 
Ste smd alle da, um steh em wemg "b •t r• 1 L" k t d ß · d ' .. . . . . Dil ) u er zet tc 1e uc en ragen, a s te te 

schuchtern wte ste (als Ltebhaber , ettanten T .. d M t' . d d' lb . 
s ind, zu zeigen, einer dem ander en. Um rager . er a m.ee~ sm •. te s_e st ~men 
I( . d h d ß . . so pubhkumsschwterigen F tlm wte " Kmder 

enn tms avon zu ne men, a . s te ext- d ·ol " "h d' S d · · · b .. d B" es ymp u er te onntagmorgen- un 
stieren . Und dtes unter luhen en atllnen, N ht t ll 300 OOO B h 
duftenden Blüten, an schimmernden Gcsta - ac vors e ungen. zum · es~IC er t ra-
d I . J h I hn . . h 't gen, so daß auf dte Dauer selbst em soleher 

en. m vongen a re e ~en . ste stc mt Film sein Kapital zur ückholt. 
soeben gefundenen, auch auslandtschen F reun-
den, an die Fachwerkwände der uralten \Vein-
stadt Bacharach, saßen abends, nach dem 
Genuß der Filme, beim Genuß des Tropfens, 
und doch nie nur zu passivem Genuß . Der 
springende Punkt war immer der Film, der 
des T ages, der Film überhaupt. Und so de-
battierten sie, verließen das Lokal, wanderten 
zum Rheinufer binüber und ra uften , geistig, 
weiter . 

Mit wem? Mit Kameraden, Kritikern, Fr an­
zosen, Italienern, Regisseuren, F räulein Mül­
ler , mit Produzenten (besonderer Art), mit 
Fotografen und Rheintöchtern. Doch das alles 

F ilm-Club· - das fca m1 auch ein Quats<:h­
club sein. Mann kann Stroh dreschen wen n1 
d ie Stunde faul Ist - aber man kan~ auch 
langsam ,.,..dani:nter kommen". Man kan dis-. 
putieren, kriti sier en , " aufwachen " lerneti. 
Man kann plötzl i:ch begreifen, daß alles . Heil 
darin liegt, vom rein negativen Genuß . eihes 
Films, wobei man ein Kretin bleibt zum, . . ' getsh gen Erkennen zu kommen, un d· dab i' 
helfen, W iderspruch und Hohn und! sogar 
Tum ult, die so manche Diskussion e.rst er­
lebniswert machen. 

Wo Cocteau bei seinem Januar~Besuch ;ru. 

F ilm-Ciubrn itgliedern sprach, war e diese~n­
gesprocheo«, wenn auch oft och recht 
schüchtern. Was so manchem Clubmi tg~' led 
noch anhaftet , ist das allzu g.roße Dtstanz­
gcfühl von Mensch .zu Mensch, wobei er einen 
K ünstler wie Coct eau zu weit von sich weg­
hält (aus R~spekt!). Die Film-Clubmi'tglieder 
müssen k iihnet· werden, müssen sich mehr ins 
Handgemenge begeben, miis.sen mehr sie selbst 
werden, dami t der Diskussionsleiter das Ge­
fühl , die Gewiß heit bekommt, es sind rn e hr 
M e n s c h e n da. Oft sind es noch zu viele 
Hörer! Club-Inhalt ist: jeder hat ganz da 
zu sein'\ mi t H au t tmd Haaren und Geist 
und Sinn, n icht nur wie ein Besucher oder 
wie einer, der im Kino sein Billett bezahl t 
hat und im übrigen ungeschor en bleiben will. 

" 
W enn dazu die F ilm-Club-Festspi ele von 

Lindau beit ragen, haben sie ihren Zweck er­
füll t. 

* 
Im übr igeu gehen wir badett. 




